
schaftlicher Macht unsıiıchtbar un: aNONYIN Wer-

den, desto deutlicher verlieren auch solche (G oKrıisen und Kriıterien tesbenennungen Gewicht un:! Evidenz wer

Yorick Spiegel heute VO  5 Gott-Könıig oder VO der Königsherr-
schaft Christı spricht, vertällt rückwärts

CGsottvater vaterloser gewandten politischen Romantık VO  } Mär-
chen-Zeıt, der 65 och Könige un! PrinzenGesellschaftt gab

Innerhalb dieses Prozesses der Entpersonalı-
SICIUNG sozıaler Gewalt hat, SOWEILTL Cs sıch
gesellschaftliche Analogien handelt, sıch 1Ur das

Dreı Problemkreise Symbol des Vaters erhalten, vermutlıch, weıl
damıt Adale persönliche Nähe VO Herrschaft

öttlichen Va- ausgedrückt wiırd, 1e 1 der Gesellschaft nıchtFragen WITI, W as das Symbol des
ters der christlichen Tradıition bedeutet, mehr gegeben 1STt Es 1ST vielleicht der gleiche
stoßen WITFr schon be1 den ersten Vorüberlegun- Grund der Jesus veranlafßte, dem aNONYMCN,
S40 auf verwırrenden Tatbestand. Gott als der Lebenswirklichkeit sSEe1INCS5 Volkes ENIZOYE-
Vater hat eiINErSEeITtS zentralen Ort ı der nen Gesetz, aber auch der Zentralisierung der
Verkündigung Jesu, Z anderen ı dem der politischen Macht fernen Rom den nahen
christlichen Theologie eigentümlıchen Gottesbe- Vater entgegenzusetzen « er Vater ı1ST nah dem

Ort der Geburt. ber zunehmend wiırd auchoriff der Trinıität, die auft der Gegenubersetzung  i  SRVOoO  5 (Sottvater und Gottessohn gründet“. Den- diesem Gottessymbol bestrıitten, Cin adäquater
noch ıIST CS Grundlage dieser Theologie bıs heute Ausdruck für die Gotteswirklichkeit SCIN,
geblieben, diese symbolische Beziehung Z W 1- und 1es VOT allem deswegen, weıl W EeNl-

schen Vater un Sohn nıcht Trıinıtät pCI dıe Erfahrung machtvollen Vaters DC-
Vater-Mutter-Kind auszubauen: S1C hat damıt macht wırd und der einzelne sıch zunehmend als
eiINE Analogisierung von Trınıtät und Famlilulie vaterlos empfindet, aber auch weıl zunehmend
abgelehnt uch wenn der Heıilige Geıist viele VO  3 den Frauen gefragt wiırd ob nıcht
weıbliche Züge tragt (er ährt den Glauben, (sottvater Erhebliches ZUuUT Unterdrückung der
schenkt das Leben, 1ST der Emotionalıität ZUSC- Tau un! des We:ıblichen überhaupt beitrage und
ordnet), 1ST doch Sophiaspekulation deshalb ach «Jenseıts VO (GOtfVater,

Sohn und Co >> fragen SC1un psychoanalytischen Vermutungen keine
Mutter, un die Versuche, der Mutltter Marıa Das macht deutlıch, dafß ı der Themen-For-
der der Bibel gyöttliche Relevanz verleihen, mulierung «Cottvater vaterloser Gesellschatt»
hat nıemals azZzu geführt, S1C notwendi- reı Problemkreise, theologisch WI1C sOz1010-
gCnN Bestandteiıl der TIrınıtät machen Warum gyısch, sıch
das Weıbliche VOT der Burg der Irınıtät bleiben In der bäuerlichen und der bürgerlichen
mußte, annn 1er nıcht erortert werden, hängt Famliıulıie weıcht die Macht VO dem Vater un
aber sıcher MItTt der jüdisch-christlichen orm der berträgt sıch auf die Nn Gesetzmälsig-
Weltbewältigung keıten Marktes und der gesellschaftlichen

Wenn auch «Vater uNnNnscr>» Jesu un:! der Grofßorganıisationen Es z1bt ZW al weıterhın Vä-
«Vater Jesu Christi> dogmatisch VO erhebli- ter, insotern 1ST der Ausdruck «vaterlose Gesell-
chem Gewicht sind annn inNnan doch der schatt» unrichtig, aber 65 o1Dt keıine mächtigen

Väter mehr, auch wenn SIC ıhre Ohnmacht durchVatertigur des Priesters un! des Abtes nıcht
SapcChH, da{fß Vater die beherrschende Gottesbe- willkürliches oder brutales Verhalten kaschieren,
zeichnung der Theologıe un: Frömmigkeitsge- sondern Nur och Vatersurrogate

. D A In den Famıilıen der ohnmächtigen Väterschichte SEWESCH 1ST Herr, Herrscher, On1g
haben die Müuültter stärkeren Einflu{fßhatte miıindestens die gleiche Relevanz Ebenso

deutlich 1ST jedoch auch dafß die personalen auf die heranwachsenden Kınder un:! werden
sıch dieser Macht zunehmend bewußtsymbolıschen Bezeichnungen, mMuIt denen Herr-

schaft ausgedrückt wırd relig1ösen Sprachge- Der Sohn (und die Tochter) finden der
brauch mehr zurückgetreten sınd Je STLar- Familulıie einerseIlIts Schutzraum der Sıcher-
ker innerhalb der Gesellschatt die Träger gesell- eıt un: der Versorgung gegenüber der Welt der
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X  G10TTVA'i'ER IN VATERLOSER „GES%.LLSCHAFT  x  gesellschaiftlichen Gewalt, : mit der sie zuerst  Die Person, die die Mittel her  Eeischäfft, um  durch die Erziehungseinrichtungen und später  die Befriedigung dieser Bedürfnisse zu ermögli-  durch die Berufsausübung in Berührung kom-  chen (zumeist der Vater)‘‘, bleibt dem Kind in  men. Sie sind in der Familie aber auch mit  der politischen und ökonomischen Seite seines  heftigen Konflikten konfrontiert, die wirre Ab-  Lebens ein verborgenes Wesen. Das Kind erlebt  spiegelungen der gesellschaftlichen Gegensätze  den Vater als jemanden, der wie es selbst den  sind, aber auch um die Problematik von Zunei-  Anspruch erhebt, seine Lebensbedürfnisse zu  gung, Herrschaft und Autonomie kreisen, erle-  erfüllen, jedoch ausgestattet ist mit mehr Macht  ben vor allem die Unstabilität ehelicher Bezie-  als es selbst hat, sich diese Wünsche zu erfüllen.  hungen.  Er ist Miterzieher der Mutter, ist aber vor allem  Dies-alles hat Einfluß auf die Ausbildung der  jemand, der seinen Hobbies und Interessen  nachgehen kann. Auch wenn das Kind dafür viel  religiösen Symbolik.  Bewunderung aufbringt, weiß es doch, daß die-  ser im Raum der sozialen Gewalt fast so ohn-  milie in der industrialisierten  mächtig ist wie es selbst, auch dann, wenn er  $z'tuation der Fa  Gesellschaft  seine Ohnmacht verbirgt und sich verhält wie  «der liebe Gott» (das Adjektiv «lieb» verrät  Ich möchte so vorgehen, daß ich zunächst —  genug über die Machtlosigkeit beider).  Eine solche Familiensituation ist daher ge-  zwangsläufig in höchst abgekürzter Form — die  Situation der Familie in der entwickelten Indu-  kennzeichnet durch eine zunehmende Ge-  striegesellschaft® beschreibe und dann aufweise,  schlechterdiffusion. Was väterlich und was müt-  welche vermuteten Auswirkungen dies auf das  terlich ist, kann nicht an Vater und Mutter  christliche Gottesbild hat.  festgemacht werden‘”. Die Aufgabenteilung von  Die Beschreibung einer typisierten Familiensi-  Macht und 'Liebe ist zunehmend aufgehoben.  tuation wird von den Erfahrungen des Kindes  Mann und Frau erleben eine wachsende Verunsi-  ausgehen müssen, denn mit der ihm vermittelten  cherung der Geschlechtsrollen; die Infragestel-  Erziehung vollzieht sich auch die religiöse; dem  lung der männlichen Vorrangstellung, die ‚per-  Kind werden christliche Symbole nahegebracht,  sönliche und ökonomische Unsicherheit in der  Familie, die Auseinandersetzungen über Auto-  die nicht nur Vorstellungsweisen und Hand-  lungsvorstellungen des Kindes prägen, sondern  nomie und Zuneigung, die Sehnsucht, sich zu  von ihm selbst auch zum Aufbau seiner inneren  unterwerfen, und die, zu unterwerfen, dies alles  Welt verwendet werden.  macht die Bestimmung der ehelichen Beziehung  zu einem leidvollen und nicht selten brutalen  In einer Gesellschaft, die durch starke Arbeits-  teilung und Industrialisierung aller Lebensberei-  Zusammensein, das nicht selten in einer Tren-  che gekennzeichnet ist, sınd dem Heranwach-  nung endet. Das Kind erlebt deshalb diese Bezie-  senden Arbeit und Herrschaft nicht als allgegen-  hung als eine höchst unstabile, bedrohte; es  wärtige Erfahrung zugänglich”. Dem Kind bleibt  bemüht sich, sie zu erhalten, oder muß sich  verschlossen, was der Vater (und die berufstätige  entscheiden, sich dem Ehepartner zuzuwenden,  der ihm die höchstmögliche Sicherheit garan-  Mutter) im Betrieb und Büro an Repressionen  tiert!®.  Y  und an Solidarität erfahren; es kennt keine Be-  fehlsstruktur, der unausweichlich Folge zu lei-  Eine wirkliche Konfrontation mit der gesell-  sten ist. Es lebt in einem Raum, der nur mit  schaftlichen Gewalt erfährt das Kind jedoch erst  wenigen Personen, aber dafür mit starken Ge-  mit dem Eintritt in die Erziehungseinrichtungen.  fühlen besetzt ist. Eine klare gefühlsmäßige Ab-  Hier erlebt es zum ersten Mal, was soziale Struk-  grenzung von diesen Personen ist schwer, wie  turen, Gewalt, Befehlshierarchien bedeuten. Für  unsere Gesellschaft ist es vor allem die Klassifi-  auch eine vergleichende, distanzierte Beurtei-  lung. Die Pflege- und Erziehungsperson, zu-  zierung nach. Noten, die auf ganz spezifischen,  meist derzeit noch die Mutter, ist sehr bestim-  nicht durch das Kind, sondern von oben her  mend für das, was einem Kind an Wünschen und  definierten Leistungen beruht. Diese Bewertung  entscheidet in einem hohen Ausmaß über seine  Bedürfnissen erfüllt wird!°; sie bereitet das Kind  aber auch auf das vor, was die Gesellschaft an  Stellung in der Gesellschaft. Der Soziologe H.  Beschränkungen und langfristiger Zurückstel-  Schelsky hat durchaus recht, wenn er die Schule  lung von Bedürfnissen erwartet.  als eine Institution versteht, in der ein Leistungs-  175gesellschäftlichen Gewalt, mıt der s$1e zZzuerst Die Person, die die Mittel herbeischäfft,
durch die Erziehungseinrichtungen un! spater die Befriedigung dieser Bedürfnisse ermögli-
durch die Berufsausübung 1n Berührung kom- chen (zumeist der Vatér)“, bleibt dem ınd
LLIC  5 Sıe sind in der Famliılie 1aber auch MIt der politischen und ökonomischen Seıte se1nes
heftigen Kontlikten konfrontiert, die wiırre Ab- Lebens eın verborgenes VWesen. Das iınd erlebt
spiegelungen der gesellschaftlichen Gegensätze den Vater als jemanden, der wWwI1e CS selbst den
sınd, aber auch die Problematik VO  a Zune1- Anspruch erhebt,; seiıne Lebensbedürfnisse Z
Dun2, Herrschaft und Autonomuıie kreisen, erle- erfüllen, jedoch ausgestattel 1st m1t mehr Macht
ben VOr allem die Unstabilität ehelicher Bezie- als CS selbst at, sıch diese Wünsche ertüllen.
hungen. Er 1st Miıterzieher der Mutter, ist aber VOTL allem

Dies alles hat Einfluß auf die Ausbildung der jemand, der seınen Hobbies und Interessen
nachgehen annn uch wenn das ınd dafür vielrelig1ösen Symbolık.
Bewunderung aufbringt, weıi(ß 6S doch, da{fß die-
SCT 1m KRaum der soz1ıalen Gewalt fast ohn-

miılıe ın der ındustrialisierten mächtig 1St Ww1e€e 65 selbst; auch dann, wenn.Situation der Fa
Gesellschaft seiıne Ohnmacht verbirgt und sıch verhält wıe

«der lıebe Gott» (das Adjektiv «l1eb» verrat
Ich möchte vorgehen, da{ß iıch zunächst ber dıe Machtlosigkeıit beider).

iıne solche Famıiliensituation 1St daher ‚ge-zwangsläufig 1in höchst abgekürzter OoOrm die
Sıtuation der Famılie 1n der entwickelten Indu- kennzeıichnet durch eiıne zunehmende Ge-
striegesellschaft“ beschreibe und annn aufweıse, schlechterdiffusion. Was väterlich un: W as mut-
welche vermuteten Auswirkungen 1es auf das terlich 1St; annn nıcht Vater un Mutter
christliche Gottesbild hat festgemacht werden . Die Aufgabenteiulung von

Die Beschreibung eıner typiısıerten Famıliensi- Macht un: Liebe 1St zunehmend aufgehoben.
uatıon wird VO den Erfahrungen des Kındes Mann und al erleben eine wachsende Verunsı-
ausgehen mussen, ennn mıt der ıhm vermuittelten cherung der Geschlechtsrollen: dıe Infragestel-
Erziehung vollzieht sıch auch die relig1Ööse; dem lung der männlichen Vorrangstellung, die PCI-
ınd werden christliche Symbole nahegebracht, sönliche un ökonomische Unsicherheit 1n der

Famiulıie, die Auseinandersetzungen ber Auto-die nıcht 11U!T Vorstellungsweisen und and-
lungsvorstellungen des Kındes pragen, sondern nomıe un Zune1igung, dıe Sehnsucht, sıch
VO ıhm selbst auch ZUuU Autbau seıner ınneren unterwertfen, un: die, unterwerfen, 1eSs alles
Welt verwendet werden. macht die Bestimmung der ehelichen Beziehung

eiınem: leidvollen und nıcht selten brutalenIn eıner Gesellschaitt,; dıe durch starke Arbeits-
teilung un: Industrialisierung aller Lebensberei- Zusammenseın, das nıcht selten 1n einer Iren-
che gekennzeichnet 1Sst, sınd dem Heranwach- NunNng endet. Das ınd erlebt deshalb diese Bezıie-
senden Arbeit un Herrschaft nıcht als allgegen- hung als eıne höchst unstabile, bedrohte; 6S

wartıge Erfahrung zugänglich”. 1Iem ınd bleibt bemüht sıch, sS1e erhalten, oder mu{fß sıch
verschlossen, W as der Vater und die berufstätige entscheıiden, sıch dem Ehepartner zuzuwenden,

der ıhm die höchstmögliche Sicherheit sMutter) 1m Betrieb un uro Repressionen tiert!>.und Solıdarıtät erfahren: 6S kennt keine Be-
tehlsstruktur, der unausweiıchlich Folge le1ı- iıne wirkliche Kontrontatıon mıt der gesell-
sten 1sSt Es ebt in eiınem Raum, der‘ nur mMiıt schaftlichen Gewalt ertährt das ınd jedoch erst

wenıgen Personen, aber dafür mıt starken G: mıt dem Eintritt in die Erziehungseinrichtungen.
tühlen besetzt 1St ıne klare gefühlsmäßige Ab- Hıer erlebt CS ZU ersten Mal;, W as sozıale Struk-

VO  } diesen Personen 1St schwer, w1e turen, Gewalt, Befehlshierarchien bedeuten. Fur
unsere Gesellschaft 1st 6S VOT allem die Klassıfi-auch eıne vergleichende, distanzıerte Beurte1-

lung. Die Pilege- und Erziehungsperson, zıerung ach Noten, die aut gahz spezifischen,
meıst derzeıt och die Mutter, 1st sehr bestim- nıcht durch das Kind, sondern VO  a} ben her
mend für das, W as eınem ınd Wünschen und definıerten Leistungen beruht. Diese Bewertung

entscheıidet ın eınem hohen Ausmaß ber seineBedürfnissen erfüllt wird"): sS1e bereıtet das ınd
aber auch aut das VOT, W as die Gesellschaft Stellung in der Gesellschatt. Der Soziologe
Beschränkungen und langfristiger Zurückstel- Schelsky hat durchaus recht; WL die Schule
lung VO Bedürfnissen erwartet als eıne Institution Verstcf‚ht, ın der eın Leistungs-
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begriff verinnerlicht wird"”, der abstrakt 1St Macht, die dem ind die Kontrolle ber
WIeC das Geld, den sich übersetzen aßt Gut Umwelt ZESTALLEL, als auch Liebe un Zuwen-

1ST der, der das besten erbringt, W as die dung autf den Vater, auft dıe Mutter un:! auf
4L m'  4L m' «Instanz» als Leistung VOoO ıhm tordert göttliche Fıguren Posıtiıven WIC Negatıven

verteılt werden, 1ST erst durch C1INC ındividuelle
Analyse erkennen

Menschenvater un (Gottvater
Gottvater un das ındDas trühe Kındesalter 1ST gekennzeichnet durch

die Allmachtsphantasıen un Ohnmachtserfah- Freud konnte ZWar och relatıv unbestritten
Eın ınd kann, wenn ıhm das Symbol (sott als den erhöhten Vater bezeichnen, auch

des Vatergottes angeboten wiırd ,15 diese Macht- wWenn GT zuweılen einschränkend VO  m den «Va-

symbohk  —16 m\ sSsCINEIMM CISCNCN Schutz heranzıe- teranteılen» Gottesbild sprach“” ber
M hen  16 DIie ıiNNeTre Objekt--KReprasentanz «Gott» wichtig und bestimmend tfür Freud der Vater

kann der elterlichen Real-Repräsentanz e- WAaTrT, die Welt wırd nıcht VO  — Vätern regıert
gengestellt werden: Gott 1ST mächtiger als die sondern VO  - der außeren Realıtät dıe ANZUEeTr-

kennen uns die wachsende VernunfteinsichtEltern, 1STt der bessere Vater, annn die
Angste des Kındes vollständiger überwinden als ZWI1NgT, und ıhren göttlichen, aber unpersönlı-
SIC Er ann ıhm mehr Sıcherheıit geben, kennt chen Repräsentanten, der Moıira, dem Schicksal

vpig besser die Wünsche, un: 1es alles Vergleich Damıt deutet sıch be1 ıhm bereıts d daß nıcht
un der Abwehr der doch weıterhin mächtigen unNnsere Vatersehnsüchte, sondern andere Mächte
Eltern. die Welt beherrschen (Sottvater wiırd ZU ohn-7 Das Symbol «Gott», aufgenommen, stellt mächtigen, schweigenden, willkürlichen Vater
sowohl den Konftlikt Allmachtsphantasıe gC- un: verbindet sıch ı dem, W as ıhm Posıtivem
genüber erfahrener Ohnmacht WIC INO= bleibt, MITt der lıebenden Mutter.
SUNS dar Gott ı1ST mächtiger un:! 1ebevoller als In der Tat ı1ST SECeIt dem Jahrhundert der
die Eltern, un: wenn ıhre orge nachläßt un: deutschen protestantischen Theologie die Sym-
ıhre Kontrolle sıch verschärftt, findet das ınd bolik des Strengen, stratenden Vaters Vver-
eine bessere Fürsorge Gott und durch schwunden Seine Attrıbute der Macht un: der- Identifizierung der Allmacht un: der Alliebe Gerechtigkeit sınd längst zurückgetreten N-
(Gottes teıl wiırd selbst WI1eC (ott auch WEeNnNn MI1It ber der Aussage, da{ß Gott Liebe SC1I und sein
wachsendem Alter die Fähigkeıt der Realitäts- DaNzZCS Handeln als avr  Zuwendung  S  T den Men-
prüfung 6S ıhm ermöglıcht, eiNeEe (freilich JC ach schen bestimmt werden muß2! Er ı1ST eindeutig
Notlagen unterschiedliche) Grenze zwiıischen dem guten Vater geworden: «Brüder, überm
Glaube un: gesellschaftlicher Realität seizen Sternenzelt muß ein guter Vater wohnen >> ErE L A T C T L DBn VWıe Jjeweıls C1iMN ınd MIT der Gottesvorstel- wırd Z heben (GOBE 1 1ST eher der alternde
lung umgeht, 1ST 1Ur biographisch ermuitteln, Vater Übergang ZU Grofßvater als dem alten,
wenn auch die herrschenden Interpretationen CISCH Mann Er 1ST gut un: WCISC, aber nıcht
den Spielraum beschränken, dem das ınd stark und mächtig

Phantasıen entwickeln ann. Jedenfalls oibt Ist Gott jedoch nıcht durch das Attriıbut Liebe
es keine eintache Gleichung CSsottvater gleich charakterisıiert ann wırd das Gottesbild kon-
iıdealisiertes Vaterbild!”. FEıne 1ıJUNSCIC ntersu- fliktträchtig der entschwindet SanNz CGott wırdd A C A e M TE z e chung ber das Vaterbild der Tochter ach ZU schweigenden Vater, der anwesend abwe-

das Gottesbild ZW ar bei Dreiviertel der die send IST, der nıcht ‚ansprechbar 1ST un sıch
‚ Befragung Eingeschlossenen muiıt dem Vaterbild Fragen WIC Bıtten entzieht Hıer ZC1ECNH sich die

Übereinstimmung steht, aber bei Vier- Analogien Vater, der die emotionale
tel der Beiragten stellt 6S CIMNE Kompensatıon  y  a des Zuwendungsbedürfnisse des Kındes nıcht beant-
als unzureichend erfahrenen Vaters dar!8 Es annn un! solche Anfragen abwehrt, Aus-
annn durchaus der Fall eintreten, dafß gerade die druck SCINCT Unwissenheıt, aber auch seiINeETr

nNegatıven Anteıle des Idealvaters aut die (Csottes- Ohnmacht weder Vater och (5ott können die
figur proJ1zıert werden: Der menschliche Vater Leiden un! Angste des Kındes überwinden S1C
mu{ gul SC1IN, das OSe mu{l VO anderen teilen SC1M Leid 1Ur Schweigen erhält sıch der
väterlichen Macht kommen  L  I Wıe also sowohl Anscheın VO Macht
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Gegenüber dem schweigenden, sıch zurück- Ich hatte bereıits ben darauf rTrWIECSCH, daß
zıiehenden Vater iSt der willkürliche und ZOTNISC ZWar dıe Trau nıcht ı die Trınıtät aufgenommen
Vater och ein reagierendes Gegenüber wurde, ohl aber weıbliche Fıguren gottähn-

liıchen wurden Hıstorisch alßt sıch für die (Ze-des Kıindes, wenn auch C1INCS, das schwer
tragen und ertragen 15 Hıer schlägt die gEeENWaIT ausmachen, da iınsbesondere
Ohnmacht die Welt bessern un Anerken- Jahrhundert die Prioritat des Mannes Hın-

hlick auf den Zwang ZUr!r: Vernunft ZuUur rationalenNnung der Famiılıie finden, gelegentliche
Zornesausbrüche und willkürliches Eıingreiten Kontrolle der Arbeit un ZUT!T technischen Verftü-

Der Trost, der bleibt IST der VO  — Psalm 30 gungsgewalt ber dıe Natur stärker als ı den
Der Orn (sottes währt 1Ur Augenblick vOorangcgansSsCcHNCh Jahrhunderten hervortrat“®.

Gnade 1aber eCin Leben lang Schwieriger Der Tau wurden dagegen die Emotionen, die
wırd CS, WenNnlnl dieser Gott seinem halsstarrıgen Kindererziehung und die Religion zugeordnet.
Bemühen, sıch durchzusetzen, bösen Die Dogmatıisıierung der Assumpti10 Marıae
Vatergott wiırd, der MItTt allen Miıtteln versucht, (1950) hat diese Tendenz bereitwillig aufgegrif-
recht behalten. Mosers «Gottesvergif- ten Miıt Hılfe der Gleichsetzung VO  } Marıa un!:

1ST CinN Dokument solchen Auseın-tung»2 Amtskirche konnte das Bild Paares symbo-
andersetzung, das relıg1ıösen Selbstanaly- lısıert werden, das als Eltern wirken kann, (50tt-

das Leiden solchen (Gott schonungs- mehr A2Uus der Ferne, Marıa-Kırche mehr aus

los freilegt Der OSse Vater wırd annn ZU der Nähe, WIC es den Erfahrungen des Kindes
Vertreter der herrschenden Gesellschattsnor- entspricht Es wırd damıt möglich dafß die Sehn-
MCN, wırd ein Reprasentant FrCDIESSIVCN sucht des Kındes ach der allsorgenden Mutltter
Unrechtssystems Der FrCDIESSIVC Gott wiırd MIt auf die Kırche übertragen wiırd Rey hat
dem «System» gleichgesetzt Gesellschaftskritik 1es sSCINCT Untersuchung ber das Mutterbild

des Priesters besonderer Weıse herausge-wırd Zur Religionskritik schließt SIC ein

Das wiırklıch Verhängnisvolle dem Vater, stellt?/ Freilich hat siıch die katholische Kırche
der Ohnmacht nıcht einzugestehen VeLI- damıt auch MI1It schweren Hypothek bela-
INas, 1ST dies, dafß C1iNC Sehnsucht ach dem STEL, nämlıich der dogmatischen Fixierung der
starken Vater weckt, die keıine Gottesfigur einlö- Interjorıität der Trau und ıhrer Festlegung auf den
scn annn Schmückten sıch A4US diesem Grunde Charaktertypus ırrationalen und sorgenden
Fürsten MItTt der Bezeichnung «Landesvater» Wesens, WIC 6S sich der Propagierung der

Mutltter Theresa neuerlich auftweısen aßtsucht heute diese Sehnsucht Erfüllung be1 dem
«starken Mann» und anderen politischen und Was theologisch auställt IST das Bıld der bösen
relıg1ösen Vaterfiguren 1€es führt 1iNNEe- Mutter, der Mutter, die das ınd verschlingt,
ren Erstarrung des Kindes, das ınd sıch zıeht, nıcht freigibt, ıhm nıcht die notwendi-
bleiben mu aber sıch keine Schwäche LE- C Autonomıie gewährt. Die OSe Multter wiırd
hen darf oder Zur lebenslangen Katastrophe, WI1IC nıcht mehr relıg1ös symbolisıert, SECIT des Teufels
be] Kierkegaard, dem Ee1INEC Welt N- Grofßmutter und die Hexen ausgestorben SC1MH

brach, als entdecken mulßste, WIC schwach SCIMN scheinen und die ose Schwiegermutter sıch der
Vater War Mäßigung befleißigt Nur den Konflikten

zwıischen Basisgemeinden und der Mutltter Kırche
schwıingen be] Katholiken solche Spannungen

Rückkehr der Mautter mIt; ein Konflikt den die Protestanten aum
kennen, weıl be1 ıhnen die Kırche NUur 1N-

Der ZW elite Kontlıkt, der dem Tıtel «(ottvater SCH Maße relıg1ös besetzt ı1St und eher alsy-
vaterloser Gesellschaft» enthalten 1ST, 1ST die Behörde erscheint“®

Verdrängung der Großen Mutter, die für dıe
jüdisch-christliche Tradıtion maßgeblich 1ST
Keın Wunder, da{ß die Frauenbewegung nıcht Der Sohn, der VO irgendwem hommt
1Ur den beherrschenden Eıinfluf(ß der Mutter auf
die Charakterprägung des Kindes, des weıbli- Der Konflikt zwıschen dem Vater und dem Sohn
chen WIC des männlıchen, herausstellt und die 1ST das Problem, das theologisch intensıvsten
Gleichberechtigung der rau fordert, SIC fragt diskutiert wurde un: Eıngang die zentrale
auch, die Göttinnen geblieben sind? Symbolık der T rınıtät gefunden hat Gehen WIFr

W
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VO unserer Lypısıerten Famıiıliensituation AausS, nıcht imstande ıIST, die Erlösung der Welt, ındem
1STt S1C, W as das ınd betrifft, bestimmt VO  =) der sıch opfert un! den unmenschlichen Struk-
1stanz ZUuUr gesellschaftlichen Realıtät un dem der Gesellschaft untergeht Jesus rebelliert
Klima der Bedürfnisbefriedigung, W as nıcht be- aber nıcht den Vater oder 11UTr SOWEIT
deutet, da{fß diese Famıiliensituation konfliktfrei ihn, als dieser Vater sıch MIt den herrschenden

Ganz Gegenteıl sınd die Beziehungen bösen Strukturen identifiziert un: e1in böser,
7zwischen den Familienmitgliedern, da realıtäts- kontrollierender Vater 1ST Jesus wırd VO diesen
terner, mehr gepragt durch Phantasıie un! Herrschaftsstrukturen erschlagen, aber (= 1 ebt
Emotionalıtät. Dıiese Beziehungen sind viel-
fach determiniert un: nıcht überwiegend C1N-

funktional und zweckrational WI1eE Beruft Die Familienideologie oder Politische Theologie®
Beziehungen sınd intensıver und mehr
konfliktträchtig; die CISCNC Identität 1STt 1er sehr VWıe schlüssıg der Zusammenhang ZW1-
1e] starker ständıg Frage gestellt schen der heutigen Famıiliensituation un der

Das Problem, das CI ınd lösen hat, 1ST «Heıilıgen Famıilie» diesem Beıtrag aufgewie-
komplex Es soll gegenüber den Eltern eiINe SCM wurde un WIC einsichtig auch INCTI, CS
relatıve AÄutonomıie rational WIC CINO- bleibt e1in Unbehagen Fördert CLE solche theo-
tional und CS soll zugleich Welt beste- logische Analyse nıcht gerade die Tendenz ZAEN

hen, die zweckrational bestimmt 1ST un: der Privaten und Unpolitischen hın; die die
Intensıtät der iınnerftamılialen Beziehung eNnNt- Politische Theologie angetreten 1sSt?
behrt;: die Gewinnung der Autonomıie alßt Zunächst Aus dem bısher Erörterten erg1ıbt
andere Möglichkeiten als die wählen Z W1- sıch tür mich relatıv folgerichtig, dafß das, W as
schen der Gründung Ersatztamılie der gemeınhın als Privatreligion un ult der Inner-

ıchkeit bezeichnet wırd MI der zunehmendenbleibenden Elternfixierung Der die Her-
anwachsende mu{l Freiheit gegenüber dem ber- gesellschaftlichen Irrelevanz der Famlılie
höhten Schutz (gegenüber «Overprotection») menhängt oder gCHNAUCK da{fß das heranwachsen-
un gegenüber dem Druck der Eltern ‚ WINNCN, de ınd Erfahrungen und die
W 16 S1C die herrschenden Normen ber- Pragung SCINET Symbolwelt der polıtisch
nehmen ohnmächtigen Famlılie ertährt Nur hier, das

ınd intensıven Kontakt MIL Personen stehtDie klassısche Psychoanalyse, och der
großen Vaterimago OrJıcntlert, mächtigen Va 1ST CS auch möglıch personalen ıdealisıerten

eht VO dem Todeswunsch“? und der Rebel-Cter, Eltern- und Famıilıenrepräsentanzen kom-
lion  S0 des Sohnes AUS un: hat auch die Vater- Inen Wenn das ınd aber ber die Schwelle der
Sohn Beziehung ı Christentum Interpretlert: Famlıulie heraustritt trıffft 65 auf namenlose Ge-
Jesus revoltiert den Vater, r gelingt ıhm stalten VO Urganısatiıonen un:! Bürokratien,
ZWar nıcht ıh beseitigen und sıch selbst jedes Reden VO « Vater Staat» und der «Mutltter

Stelle SETZCN, doch CS kommt Kırche» als ebenso aufgesetzt erscheint WIC das
Kompromiulfß Der böse Vater des (Gesetzes W alnl- Reden von der «Betriebsfamıilie» ine Symboli-
delt sıch dem nahen un Gott der SICFUNG durch Personen 1ST diesen soz1ıalen
seinem Sohn den Platz SCINCT Rechten C1N- Bedingungen nıcht mehr möglıch, un: Gx 1ST

und ıhm nach langem dogmatischem  E TI sıcher nıcht zufällig, da{fß der bedeutendste Ver-
Streıt die Gleichberechtigung gewährt” Was MITt HRET der preußischen RE OE Be-
der Mutter und der Tochter geschieht, nNnteres- SIN des Jahrhunderts, Friedrich Schleierma-
Siert die klassısche Psychoanalyse und die cher, konsequent un! explizıt autf die Vater-
Okumenischen Konzılıen erst autf ıhrem drıitten. Symbolık verzichtete??

Dıie Lösung dieses Vater-Sohn-Konfliktes Es ı1ST LLUT allzu verständlich da die offizıösen
wird ı der derzeıtigen Theologie vVOITang1lg ach Kirchen überall Ort aktıv werden, C555 die
der Famıilienerfahrung dar estellt: - Der Vater Erhaltung und Sicherung der Famıulie geht, enn
verwirklicht sıch ı Sohn ber den Vater W15- C1inNn sehr wesentlicher Teıl ıhrer relıg1ıösen 5Sym-
secen WITLE und nıchts Sıcheres Der unsıcht- bolik 1ST MI der Vater-Mutter ınd Struktur
are Vater SC1INECNMN Wıillen Sohne durch, verbunden, nachdem, WIC bereıts ZESAQL, CA11IE

Wer Jesus siıeht und aufnımmt, den Vater personale relıg1öse Symbolisierung VO  ; Herr-
auf: Jesus vollzieht das, W as der Vater tun schaft nıcht mehr möglıch 1IST ber eiNe Theolo-
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IC 1es sieht die Politische Theologie zutref- den, aber nıcht Ka  eingebrochen;  “  ET annn die Erfah-
fend — die aufdem Boden der Famiuılıie angesiedelt rung des Standhaltens** weıtergeben.
IST, die heute durch Befriedigung VO Bedürtnis- Das Bild VO  } dem herrschenden «Vater»
sen und VO Wunscherfüllung gekennzeichnet un: Von der minderrangıgen «Multter» ver-

1ST, muß notwendigerweise EINSELILNLG den ıllusı0- schmilzt dem der sorgenden « Eltern», bei
Charakter des Glaubens zuungunsten SC1- denen dorge und Strenge nıcht mehr auf ZWC1

NCes Bestrebens begünstigen, politische Repres- Personen verteılt sınd sondern durch wechseln-
S1071 und wirtschaftliche Ausbeutung autzuhe- de Anteıle werden

Wıe der «Vater» die weıblichen und Marıaben, WIC 1€es VO Freud bereıts sıgnalısıert wırd
für den (ottvater Ausdruck unertüllter Wün- die männlichen Anteıle sıch integrıiert haben,

auch <Sohn» und «Tochter» S1e versuchen,sche 1ST, die Moıira aber die sozıale, außere Realı-
tat prasentiert das Wirklichkeit werden lassen, W asSs den

Nur WEeNN CS der theologischen Arbeit gelingt, Eltern versagt bliehb nämlich Unterdrückung
und Ausbeutung autzuheben Geschult Vor-die Familiensymbolik einzubinden die heutige

weltweıte Auseinandersetzung umanısı1e- bıld der «Eltern»‚ lernen SIC Niederlagen hinzu-
rung und Herrschaft der Massen, ann die reli- nehmen, ohne NnNneren Kern zerbrechen

Familiensymbolik ZU Wegweıser WCCI- Nıcht die Sehnsucht ach dem wahren Vater
den, und ZWaar deswegen, weıl gerade 1er die und nıcht die Sehnsucht ach der wahren Mutltter
Beiriedigung der Bedürfnisse? un: 1€e 1intensIive bestimmen <Sohn» und «Tochter» sondern die
emotionale Bındung angesprochen wırd Was Sehnsucht ach Gesellschaft, die S1IC der

ıdealısıerten Famlıulıie und tamılienähnlichen1es bedeutet, annn abschließend Nur och Banz
Kuürze angedeutet werden Gruppen ertahren haben, EeiINE Gesellschatt

Der «Vater» hat eıdend Erfahrungen der WITr Intensıtat, Emotionalıtät un
mit dem «Gesetz» MITt Urganısationen und Bu- gebotenen Sachlichkeit zusammenleben können,
rokratien, mMIIt Repression un Ausbeutung gC- die sıch Famıilien un: tamıliiren Gruppen nur
macht 1ST darüber un! einsichtigs fragmentarisch verwirklichte

Vgl azZzu die Dalz andere Stellung des Vaters ontu- Deutsch Psychologie der Frau (Bd Bd {
Z1anNlsı1us Bellah Father and Son Christianıty and Schottländer, Di1e Mutter als Schicksal (1949)
Confuzıanısm, Beyond Belijet (1970) 76 Ju?1g’ Dıie Frau ı Europa (19292)

Bornkamm, Das Vaterbild Neuen Testament, .. Jung, Die Bedeutung des Vaters für das Schicksal
Tellenbach (Hg Y DDas Vaterbild Mythos un: Ge- des Eınzelnen (1949)

schichte 1976 136 154 Thyen, nıcht mehr männlic un:! weıblich
FEıne Studie Galater 3, 28 In Crüsemann/H. Thyen,Jones, Fıne psychoanalytische Studıe ber den Heilı-

SCH Geıist Ders Zur Psychoanalyse der christli- Als Frau und Mann geschaffen. Exegetische Studien ZUuUr Rolle
chen Relıgion (1970) 129 143 Reich Massenpsycholo- der Frau (1978) 107201

Böll, Haus hne Huter 1960 Härtliıng (Hg XB1C des Faschismus 1935 1971 1561
-] Heinrichs Hg.) Materıialıen Bachotens Das Dıie Väter. Berichte und Geschichten

Mutterrecht> (1975) Mendel Die Revolte den Schelsky, Schule und Erziehung ı der industriellen
Gesellschaft (4957)Vater Fıne Einführung die Soziopsychoanalyse (4972)

158 163 Scharfenberg/H. Kämper, Mıt Symbolen leben. SO-
Jeremias, Abba, ın: Ders., bba Studıen ZUra- ziologische, psychologische und relıg1öse Konfliktbearbei-

mentlichen Theologie un! Zeitgeschichte 15—67 1980).tung (Delay, Jenseıts VO' Gottvater, Sohn un! Co (1980) Müller-Pozzı, Psychoanalyse des Glaubens. Ver-
Man vergleiche dazu, den SAaNZCH Unterschied such Verhältnisbestimmung VO  a} Theologie und Psy-

ETIMESSCNH, die Erläuterungen Luthers AD Gebot chologie M174; Harms, 7Zur Entstehung und
Entwicklung relıg1ösen Symbolerlebens be1 Kindern,SC1INEM Großen Katechismus: Hıer wird och die Staatsge-

alt VO  $ der Vatergewalt abgeleıtet! Psyche 14( 552— 560; Chadwick, Die ‚Ott-
el Rosenbaum (Hg. S Seminar: Famıulie 111'1d Gesell- Phantasıe be1i Kındern, Imago 13 1927 387 394

1/ Erikson, WDer Mann Lutherschattsstruktur (1978)
Mitscherlich, Auf dem Weg Z vaterlosen Gesell- 18 Ernı, Das Vaterbild der Tochter 292 315

schaft (1963), insbes. Kap VIL Der unsıchtbare Vater, Weıtere Hınweıse, insbesondere den Forschungen VO'

Z 255 Godın und Vergote ihrer Schüler Spiegel
179
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Beratung in der vaterlosen Gesellschaft, Evangelische 33 Zur theologischen Bedeutung des BedürfnisbegriffesTheologie, (1975) 15—32, Anm. PÄL vgl Spiegel, Hinwegzunehmen die Lasten der Beladenen.
Haendler, Unbewußte Projektionen auf das christli- Einführung in dıe Sozijalethik (1979) 123132

che Vaterbild unı! ihre seelsorgerliche Behandlung. In Ders Rıchter, Flüchten der Standhalten
Tiefenpsychologie, Theologie und Seelsorge, hg. Schar- Spiegel/H. Beland, Das Kreuz der Weıblichkeit Die
fenberg/K. Wıinkler (1971)) Za Legende VO  3 der Kümmernis, In Spiegel (Hg.),Freud, Totem und abu (GW. IX), 17 und 178 Doppeldeutlich. Tiefendimensionen biblischer Texte, 1978,

E 21 Tillıch, Liebe, Macht, Gerechtigkeit (1955) 141—168
Moser, Gottesvergiftung 71977)

P Esser, Vorwort Uren met Kierkegaard, ”Z1t.
nach Faber, ‚ Ott 1in der vaterlosen Gesellschaft
118£€.

Neumann, Dıie große Mutter, 1957; Roellenbleck,
Magna Mater 1mM Alten Testament (1949)

Josefine Schreier, Göttinnen. Ihr Einfluß VO:  — der Ur- YORICK PIEGEL
eıt bis ZuUur Gegenwart (1978)

Nitzschke, Die introvertierte Transzendenz, In 1935 1n Düsseldorf geboren. Studium der evangelıschenMagazın für therapeutische Kultur, IS 1980, 37—51 Theologie und der Sozi0logıe. Untersuchungen ber den
Rey, Das Mutterbild des Priesters (1969). Berliner Ptarrer und ZU übergemeindlichen Ptarramt:n n 3S Spiegel, Die Kırche als bürokratische Organısatıon «Pfarrer 1mM mt>» (1970); (ZUus mıt Teıchler), « Theologie(1969) und gesellschaftliche Praxıs» )s (zus. mıiıt Seeber),E Maybaum, Creation und Guuilt Theological As- «Ptarrer hne Ortsgemeinde» (1970) 1968 Promotion der

SESSMEN! ot Freuds Father-Son Conflict Kirchlichen Hochschule Berlin: «Theologie der bürgerlichenFedern, Zur Psychologie der Revolution: Die er- Gesellschatt». Pfarrdienst 1n Rheinhausen unı Essen, 1972
lose Gesellschaft, 1n * der Öösterreichische Volkswirt, 1A4 Habilitation: «Der Proze(ß des Trauerns», Bde eıt 1974
(1919), 571 4f; Hochschullehrer tür evangelısche Sozijalethik der Uniıiver-31 Reik, Dogma und Zwangsidee. Eıne psychoanalyti- sıtät Frankturt. Weıtere wesentliche Veröffentlichungen:sche Studie ZUr Entwicklung der Religion (l NEeu her- Hg.) «Psychoanalytische Interpretationen bıblischer 'Tex-
aus$. un: eingeleıtet VO  e} Spiegel/J. Schartenberg (1973); »  n Hg.) «Doppeldeutlich. Tietendimensionen biblischer

Fromm, Dıie Entwicklung des Christusdogmas un! andere Texte» CH Hg.) «Kırche und Klassenbindung» (1974);Essays 9—100 «Hiınwegzunehmen die Lasten der Beladenen. Einführung in
Spiegel, Theologie der bürgerlichen Gesellschaft. dıe Sozialethik» (Bd 17 Mitherausgeber VO  _ «Irans

Sozialphilosophie un! Glaubenslehre beı Friedrich Schleier- Magazın für therapeutische Kultur». Anschrift: Mühle Z.U)
macher 6S Steg, Bruchenbrücken (Friedberg/Hessen 5

StTEe Ereıignıis, aut den Verlust; der tiefsten 1in
Domuinıique Stein das Leben eınes Menschen einschneıidet) bıs hın

ZUr etzten Botschaft des alten, ausgewlesenen
Mannes, seınem Buch Der Mann Moses UN. dıeVatermordund Vatergott 1MmM monotheistische Religion. Die 1ın Frage stehenden
Begriffe «Mord » und «Vater» sınd HÜ scheinbarWerk Sigmund Freuds eindeutig. Freuds Werk 1St eın Kampfplatz, aut
dem mıt dem unbewußten Wunsch gcrungecn
wiırd, der 1n Freud WI1e iın jedem Menschen
erwacht, nämlıch den Vater toten FreudsDie Stellung des Vatermordes ın der Ödipus-

schen Wesensgestalt des Unbewufßten Genie bestand darın, dafß CS ıhm nıcht gelang, das
Autbrechen dieses Wounsches zurückzudrängen,

Wıe eın ausgedehnter Schatten liegt auf dem ıhn vielmehr als solchen erkennen.
Werk VO  3 Sıgmund Freud die Idee VO In dieser Enthüllung 1st die Verbindung des

Vatermord, un 1es angefangen VO Vorwort Wunsches, den Vater toten, mıt jenen anderen
ZuUur zweıten Auflage der Traumdeutung (ein Wünschen einbegriffen, deren blofße Nennung
Fragment seiıner Selbstanalyse, eıne Reaktion aut schon VO  e} dem S1e tragenden Lebensvorgang

Warum dieserBUE E E den '£od seines Vaters, das heißt auf das wichtig- ZEUZT, VO Unbewußten.
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